
BUCHBESPRECHUNGEN

Macht der Heiligen nach dem Tod 10 Heilwirken b7zw. Straten. WDas Sterben der
Heılıgen wırd 1in vorliegender Studie nıcht ZUuU ersten Ma behandelt, ihr grofßes Ver-
dienst liegt jedoch 1n der umfassenden und systematischen Art, mMi1t der das Thema be-
handelt wırd Dıie Arbeit zeichnet sıch durch ihre klare Disposıtion aus Dıie vielseitigen
und reichen Ergebnisse der Quellenanalyse werden übersichtlich und 1ın überzeugender
Reihenfolge dem Leser dargeboten. Die verschiedenen beigefügten Regıister, 77 das
alphabetische Verzeichnis der Heıilıgenviıten mıiıt Angabe der Vertasser, der Datierung
und der modernen Fditionen (452—455), machen die Untersuchung einem Arbeits-
instrument für jeden, der sıch in die Materıe einarbeıten will Zu den Vorzügen der Ar-
beıt gehört uch die umfTifassende Verwendung VO Sekundärliteratur. Leider wurden hiıer
jedoch dıe Quellenverweıise nıcht immer überprüft. SO 1St z.B die 1n der Sekundärlite-

Augustinus zugeschriebene Posıtıon, da{fß Ott keine Sünde ungestraft lasse, ıne
ın der Tat „angesichts der Gleichnisse OIn verlorenen Schaf und verlorenen SohnBUCHBESPRECHUNGEN  Macht der Heiligen nach dem Tod durch Heilwirken bzw. Strafen. — Das Sterben der  Heiligen wird in vorliegender Studie nicht zum ersten Mal behandelt, ihr großes Ver-  dienst liegt jedoch in der umfassenden und systematischen Art, mit der das Thema be-  handelt wird. Die Arbeit zeichnet sich durch ihre klare Disposition aus. Die vielseitigen  und reichen Ergebnisse der Quellenanalyse werden übersichtlich und in überzeugender  Reihenfolge dem Leser dargeboten. Die verschiedenen beigefügten Register, z.B. das  alphabetische Verzeichnis der Heiligenviten mit Angabe der Verfasser, der Datierung  und der modernen Editionen (452-455), machen die Untersuchung zu einem Arbeits-  instrument für jeden, der sich in die Materie einarbeiten will. Zu den Vorzügen der Ar-  beit gehört auch die umfassende Verwendung von Sekundärliteratur. Leider wurden hier  jedoch die Quellenverweise nicht immer überprüft. So ist z.B. die in der Sekundärlite-  ratur Augustinus zugeschriebene Position, daß Gott keine Sünde ungestraft lasse, eine  in der Tat „angesichts der Gleichnisse vom verlorenen Schaf ... und verlorenen Sohn ...  ‚geradezu unbegreifliche Aussage‘““ (173), durch keinen der angeführten Quellenver-  weise belegt. Der Kirchenvater eignet sich deswegen auch nicht als Kronzeuge für den  „Wandel vom liebenden, verzeihenden Vater-Gott des Neuen Testamentes zum herr-  schenden Richter-Gott“ (442). Nicht nur an den zitierten Stellen, sondern auch andern-  orts vertritt Augustinus in Wirklichkeit die Lehre, daß Gott dann nicht straft, wenn der  Sünder seine Tat bereut.  H.-J. SIEBEN S. J.  BrowNn, PETER, Autorität und Heiligkeit. Aspekte der Christianisierung des Römischen  Reiches. Aus dem Englischen übersetzt von Diether Eibach. Stuttgart: Reclam 1998.  1285.  Peter Brown (= B.), Geschichtsprofessor an der Princeton University, gehört zu den  international angesehensten Vertretern seines Faches. Seine Arbeiten über die Spätantike  und das frühe Christentum gelten als bahnbrechend. Die hier vorgelegten Aufsätze  (= Kapitel) sind überarbeitete Fassungen von drei Vorlesungen, die am 22., 23. und  24. November 1993 in Cambridge gehalten wurden. Um das erste Kapitel (Christiani-  sierung: Historische Darstellungen und Prozesse, 13—44) zu verstehen, muß man sich  zunächst die äußeren Daten der Christianisierung ins Gedächtnis zurückrufen: 311 war  das Toleranzedikt des Galerius, 312 die Bekehrung Konstantins (nach der Schlacht an  der Milvischen Brücke), 384 hören wir vom Streit um die Entfernung des Victoria-Al-  tars aus dem römischen Senat, 392 fand die Zerstörung des Serapisheiligtums statt, 529  erfolgte die Schließung der Akademie von Athen. Freilich ist diese Christianisierung ein  langsamer Prozeß, der auch stets wieder Rückschläge erleidet. Es ist wie bei der „Voll-  beschäftigung“ oder bei einem „Garten ohne Unkraut“ (19). Der ideale Zustand läßt  sich nur mit Mühe und Anstrengung erhalten. Von Bedeutung ist dabei natürlich auch,  was man unter „Christianisierung“ verstand bzw. versteht. Für einen Mann wie Augu-  stinus (354—430) war vor allem eine Christianisierung wichtig, welche den „Mundus“  geistig mit christlichem Gedankengut durchdrang; folglich mußte der Mundus notwen-  dig als Einheit bekräftigt werden, er war der Allmacht des einen Gottes unterworfen, in  der Welt geoffenbart in Jesus Christus. „Wie sein jüngerer ägyptischer Zeitgenosse Sche-  nute plädierte Augustinus in seiner Gemeinde für einen tiefempfundenen Monotheis-  mus, der auch die unteren Schichten des Mundus durchdrang“ (37). Im zweiten Kapitel  (Die Grenzen der Intoleranz, 45-79) betont B. zunächst, daß Intoleranz verständlich ge-  macht werden kann, wenn man sie als ein (natürliches) Zeichen von Stärke und Glau-  benskraft versteht: Religionen, die in mächtigen Kirchen organisiert sind und das Feld  beherrschen, betrachten Verfolgung als normal und werten Toleranz oft als Zeichen von  Schwäche, ja als Niedertracht gegenüber der jeweils verehrten Gottheit. Auf der ande-  ren Seite hatten die führenden Eliten Roms (auch noch nach der Christianisierung) die  Tendenz, die Vielfalt bei den unterschiedlichen Völkern ihres Reiches zu würdigen und  die Untertanen über einen bestimmten Punkt hinaus nicht mehr zu kontrollieren. Man  duldete also auch andere Religionen. Von daher meint B., die Intoleranz des christlichen  römischen Reiches sei relativ milde gewesen und werde von den Gegnern des Christen-  tums häufig überschätzt. Bisweilen (so bei Gregor von Nazianz) wurde die Toleranz  auch theologisch begründet. „Wenn die Erkenntnis der Wahrheit Zeit erforderte und so-  274‚geradezu unbegreifliche Aussage‘“” durch keinen der angeführten Quellenver-
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INUS, der uch die unteren Schichten des Mundus durchdrang“ (3 7) Im zweıten Kapitel
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mal Perioden des 7 weıtels einschließen konnte, mu{fßste (1l dem Suchenden einen ZEWI1S-
SCI1 ielraum für Irrtumer zugestehen“ (55) welst auf eine überraschend hohe An-
zahl ragmentarischer Quellen hın, die das triedliche Nebeneinander VO Angehörigen
unterschiedlicher Glaubensrichtungen 1n spätrömischer eıt ebenso beweisen Ww1e die
Tatsache, da{ß sıch der Vollzug ıntoleranter esetze mi1t der eıt als untauglıch erwıies.
Im dritten Kapıtel des vorliegenden Büchleins (Vermittler des Heıilıgen: Der christliche
Heılıge ın der Spätantıike, Kl 09) versucht B 9 anschauliches Quellenmaterial den Vi-
ten der bedeutenden spätantiken Heılıgen 1n das Bıld der Spätantike einzuarbeiten. Ins-
gesamt wiırd der Heıilige wenıger als herausragende, wegweisende und grofße Persönlich-
keıt vorgestellt, sondern vielmehr als Sammelpunkt verschiedener Strömungen. Relig1ös
gewendet heifst das Der Heılıge 1st w1e eın Kristallisationspunkt des (schon
vorhandenen, aber och nıcht Ar Sprache gebrachten) Heıilıgen. „Die christlichen He1-
lıgen der Spätantiıke wirkten 1m Umkreıs einer sıch langsam entwickelnden, gedanklıch
vorgepragten Welt, die Raum für weıtgespannte Gebetsanlıegen bot, und S1e
aı beı, da{fß das Christentum schließlich zumindest für kurze eıt VOT dem Au treten
des Islam die einzıge genulne Universalreligion 1n großen Teilen Europas un! dem
Mittleren (J)sten wurde“ Eın Register (124-127) schließt diese hervorragende
Arbeit ab, der Cr eigentlich 1Ur eines tadeln 21bt, da{fß die Anmerkungen 1-123
wıeder einmal Aall den Schlufß ZESETZLT sind, da:‘ Iinan auernd umblättern MUu: Kıgens
hervorheben moöchte 7 auch noch d1e treffsıchere, stilvolle und leicht lesende UÜber-
SETZUNG N dem Englischen, die VO Diether Fibach angefertigt wurde.

SEBOTT

STÖRMER-CAYSA, UTA, Entrückte Welten. Einführung 1n die mıittelalterliche Mystık
(Reclam-Bibliothek Leıipzı1g: Reclam 1998 157
Eıne Einführung 1in die mittelalterliche Mystik 1n Form eines Taschenbuches liegt 4AUS

Jüngerer Zeıt nıcht VOIL. Man 1st9 w1e€e das Unternehmen gelingt, auft knappem
Raum 1ın das vielfältige Phänomen mittelalterlicher Mystık einzutühren. In einer Finlei-
tung versucht autf die Fragen, W as Mystık 1st un! mystische Texte handeln,
ntwort geben. Darauf wird der spirituelle Umbruch 1m Jh in dem die mittel-
alterliche Mystik iıhre urzeln hat, dargestellt (Zısterzienser, Vıktoriner, Anhänger des
oachım VO Fıore, Katharer, Waldenser, Franziskaner, Domuinikaner). FKın weıteres
Kapitel 1st der Frauenmystik gewiıdmet. Hıerbei wiırd VOTLE allem auf Marguerite Porete,
Mechthild VO Magdeburg, FElsbeth Stagel und Margaretha Ebner eingegangen. Insbe-
sondere wiırd aut die Schwierigkeıit hıngewlesen, 1ın der sıch ungelehrte Frauen befanden,
talls s1e sıch über den Glauben zußern wollten Fur die Mystikerinnen galt: A1Das und-

eiıner Offenbarung W al der einz1ıge aut Offentlichkeit zıielende Beıtrag ZUr Theo-
logie.“ (41) Im weıteren Verlauf des Buches werden die verschiedenen Stufenwege
A mystischen Gottesschau Vr Dionysıus Areopa ıta bıs Bonaventura und Rulman
Merswin beschrieben Das nächste Kapıtel ehande die muittelalterliche Unterschei-
dung zwischen Kontemplation und Aktion, wobe1l die Ehrenrettung der ıta actıva
durch Meıster Eckhart besonders hervorgehoben wırd IDER Kapitel, das überschrieben
1st „Die Verzückung der Vernuntt“ scheıint mır den Stoft behandeln, welcher achA S e e O UE R s AT N IU Meınung der utorın den Höhepunkt der mittelalterlichen Mystik darstellt, die Ver-
nunftsmystık. Ausgehend VO Richard VO St. Vıktor und Thomas VO Aquin wiırd be-
sonders dıie Stellung der Vernuntft bel Meıster Eckhart behandelt. (sestützt auf die Er-
gebnisse der Bochumer Schule wiırd der Einflufß VO Dietrich VO Freiberg auf diesen
Mystiker dargelegt. Iheser deutsche Domuinikaner setzt das Bıld (sottes im Menschen
mMiıt dem tätıgen Intellekt (intellectus agens) gleich. Meıster Eckhart greift diesen Gedan-
ken auf, WEelnl dem Seelentunken 1n d€l Vernunft ansıedelt, welche das Wesen der
Seele ausmacht. (sott 1st iın diesem Seelenfunken anwesend. Taulers und Seuses Beıtrag
Zzur Mystik wiırd als Bestätigung und Korrektur der Auffassung Eckharts gedeutet. Im
abschließenden Kapiıtel wırd aufgeze1gt, wı1ıe sinnenhaft mıittelalterliche Mystık seın
E Ynhaß Brautmystik und Leidensmystik sprechen den yanzeCcn Menschen uch mıiıt seiınem
Leib Hıer hat die utorın Gelegenheıit, noch einmal aut einıge Vertreterinnen der
Frauenmystık einzugehen. Ist das Buch eiıne Einführung, w1e der Untertitel Ver-
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